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welche das Blatt für den Preis 

von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
ng und den Intereſſen des 
olkstebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Fiterafur und Theater. 


Die Schweſter n. 
(Fortſetzung.) 


der ſchoͤnen Marie auf ſein bleiches Antlitz berabſtroͤm⸗ 
ten. Andaͤchtig hatte die Knieende ihre Hande gefaltet, 
5 aber vom unendlichen Schmerze betaͤubt, konnte ſie 
i ei de i anzofen aus nicht Worte finden zum Gebet; auch ibr wurde es 
Rußland — J boben neblicht vor den Augen, ibre Sinne ſchwanden und mit 
anges in einem faſt menſchenleeren Dorfe nabe bei dem Schmerzensrufe „Gott erbarme Dich!“ ſank fie 
ilna ſchwer verwundet zurückbleiben. Matt und kraft? obnmaͤchtig nieder an der Seite des geliebten Gatten. 
los ſank er nieder auf das elende Stroblager, ſo der Zur ſelben Minute pochte es draußen an den La⸗ 
alte polniſche Jude, dem die Huͤtte worin der Verwun⸗ den, der Alte ging um zu oͤffnen und berein trat eine 
ete ſich befand zugebörte, ibm hatte bereiten laſſen, bildſchoͤne Jungfrau in ruſſiſcher Nationaltracht, die 
und kaum hatte er noch Kraft genug die Augen auf- dem bärtigen Juden ebrerbietig die Hand kuͤßte und 
zuschlagen zu der liebenden Pflegerin, die neben ibm dann leiſe ibm zuflüfterte: f 
inkniete und mit emſiger Sorgfalt die brennenden | „Schließt nur raſch alle Thüren, ich komme eben 
unden ihm verband. 4 9 aus Wilna zuruͤck, die Koſaken find ſchon wieder 
ſch „Marie, meine theure Gattin!“ ſeufzte er mit im Dorfe.“ 125 396 lim 
die aber tonlofer Stimme, „wir muͤſſen uns trennen, „Nun, da baben wir 8, murmelte zuͤrnend der Alte, 
Lebe ugenblicke find: gezahlt, laß mit dem Blute mein | „wenn fie in meiner Huͤtte die franzoͤſiſche Uniform 
rim bin ſtroͤmen und rette nur Dich, bevor die ſeben, ſo bin ich verloren. Greif zu, Paulowna, laß 
doch Par Feinde uns wieder einholen; für mich iſt ja uns die Welſchen binauswerfen in den nee, Du 
Schla eine Hülfe mehr auf Erden, und dort wo keine weißt, die Doniſchen machen kurzen Prozeß, wenn fie 
ung 5 mebr geſchlagen werden, dort ſeben wir ae 70 man dem Feinde irgendwie Vorſchub 
eder.“ | geleiſtet habe.“ 3 5 
des Die wenigen Worte batten alle noch übrige Kraft Beide naͤberten ſich nun dem Stroblager, doch 
verſagt wergetroffenen in Anſpruch genommen, jetzt kaum hatte das Mädchen die Unglücklichen beruͤbrt, ſo 
wurd ähm die Stimme, trüber und immer truͤber fuhr ſie entſetzt zuruck und ſagte zürnenten, Blickes zu 
winkte “ ihm vor den Augen, nur mit der Hand dem Juden: „Gerechter Himmel, die Menſchen ſind ja 
ich — noch einmal dem geliebten Weibe zu, daß fie nicht todt, gewiß find fie noch zu retten z und Ihr wollt 
heißen Tbr⸗ e und dann lag er bewußtlos, obne die ſie hinaus werfen in den Schnee? Nimmermehr, meine 
Tänengüffe zu fuͤblen, die uͤber die Wangen Hande widerfegen ſich Eurem grauſamen Befehl.“ 


* 


„Sind fie nicht todt?“ antwortete Aron mit lako⸗ 
niſcher Ruhe, „nun wenn ſie noch nicht todt ſind, ſo 
werden ſie es doch nicht lange mehr treiben, und beſſer 
wir ſorgen fuͤr uns, als fuͤr Andere; darum ſei klug 
und lege Hand an, thun wir ja doch nur ein Gotteslohn, 
denn im Schnee ſtirbt ſich's geſchwinder und leichter.“ 

„Nun und nie werdet Ihr zu ſolch unmenſchlicher 
That mich uͤberreden,“ ſagte im entſchloſſenen Tone 
Paulowna, „die Kranken bleiben hier, ich ſelbſt über: 
EN Pflege, nehmt dem Ohnmaͤchtigen die Uni⸗ 
form ab und laßt beide in Pelze uns einhuͤllen, ſo 
werden wir mit Gottes Hilfe den Späberaugen der 
blutduͤrſtigen Koſaken ſie entziehen.“ f 

Der Ernſt mit dem das Maͤdchen ſprach, hatte 
den Alten uͤberzeugt, daß ſie ſeinem Willen ſich nicht 
fuͤgen wuͤrde, und darum folgte er ibrer Weiſung, in⸗ 
dem er, waͤhrend ſie die Pelze berbeiholte, dem Officier 
ſeiner ſchon ſtark abgetragenen Uniform eutledigte, und 
hinab ging zum Keller, um ſie dortſelbſt zu verbergen. 

Bald hatte Paulowna den beiden Ungluͤcklichen 
ein beſſeres Lager bereitet und in erwaͤrmende Pelze ſie 
eingehuͤllt, mit vieler Sorgfalt unterſuchte ſte nun die 


Wunden des immer noch beſinnungslos Daliegenden, 


und fand zu ihrer großen Freude, daß ſie nichts we⸗ 
niger als toͤdtlich ſeien, auch gewahrte fie bald, daß 
die Ohnmacht Beider nur in Folge allzugroßer An⸗ 
ſtrengung und Erſchoͤpfung aller Kraͤfte eingetreten ſein 
koͤnne, weshalb ſie ſich vornahm, es rubig abzuwarten, 
bis ihre Schüglinge aus dem tiefen wohlthaͤtigen Schlafe, 
der ſie befallen, wieder erwachen wuͤrden. 1 
Indeſſen batten die Koſaken faſt alle Haͤuſer des 
Dorfes durchſucht und ſaͤmmtliche Franzoſen die fie 
darin vorfanden, ſo ſchwach und elend fie auch ſchon 
fein mochten, erbarmungslos hingemordet. An die Hütte 
Arons, die von dem Dorfe etwas entfernt lag, kamen 
fie zuletzt und es wurde auf ihr Begehren auch fo: 
gleich geöffnet, worauf fie ohne Weiteres anfingen die 
engen Räume zu durchſuchen. r 


„Wer ſind die Beiden, die dort in der Ecke auf 


der Streu liegen?“ rief mit barſcher Stimme der 
Trotzigſte von den wilden Kumpanen. „Heda Alter! 
beraus mit der Farbe, oder wir ſpießen Dich zur Ge⸗ 
ſellſchaft mit.“ . 

„Habt Barmherzigkeit!“ rief am ganzen Leibe 


zitternd der erſchreckte Jude, „habt Mitleid mit dem 


armen unſchuldigen Aron, ich will's ja geſteben, 
es ſind — “ . 
„Es iſt meine Schweſter und ihr Mann, die 


geſtern über die Grenze heruͤberkamen, um uns zu be: 


ſuchen und unterwegs von den Franzoſen uͤberfallen 


wurden,“ fiel ſchnell entſchloſſen Paulowna dem Alten 
in die Rede, indem ſie raſch hinter dem großen Ofen 
bervortrat, der bisher den Blicken der ungebetenen Gäſte 
ſie entzogen hatte. 

„Das iſt etwas Anderes,“ entgegnete darauf mit 
weit gemaͤßigterem Tone als vorher der Wortführer 
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der Koſaken, und ſeine blitzenden kleinen Augen ſchielten 
dabei mit großem Behagen nach dem ſchoͤnen Ruſſen⸗ 
mädchen binuͤber, das er auch ſogleich keck bei der Hand 
faßte und eben im Begriff war ihren vollen kirſchrotben 
Lippen einen berzhaften Kuß aufzudrucken, als fie mit 
einer raſchen Wendung feinen Armen ſich entrang und. 
in ihr voriges Verſteck wieder zuruͤckeilte. 429 
„Oho, Schätzchen! Du willſt nicht?“ rief da mit 
wildem Gelaͤchter der ruͤde Geſelle und zog mit plum⸗ 
per Hand hinter dem Ofen ſie wieder bervor, „wenn 
es ſo ſteht, dann haben wir wohl noch Mittel Dich 
zu zwingen.“ a ’ 1 { | 
Die Anderen, die mit in die Hütte: eingetreten 
waren, kamen nun auch naͤher herbei und machten mit 
der buͤbſchen Dirne ſich zu ſchaffen, die in ihrer Todes⸗ 
angſt nicht mebr wußte, wie ſie ſich retten ſollte vor 
den wuͤſten Liebkoſungen der zudringlichen, Ekel erre⸗ 
genden Unbolde. Da entſtand außen in der Nabe des 
Hauſes ploͤtzlich großer Tumult, es fiel ein Schuß, und 
wieder einer und wieder, Säbel klirrten zuſammen und 
zwiſchen verworrenem Geſchrei, Wehklagen und Fluchen 
bindurch hoͤrte man deutlich die Worte eines eben 
vorbeireitenden Koſaken, der den auf der Straße ſteben⸗ 
den Kameraden zurief: „Rettet Euch! die Franzoſen!“ 
Wie vom Sturm getrieben ſtuͤrzten bei dieſem 
Ausrufe die unwillkommenen Liebhaber aus der kaum 
erſt betretenen Huͤtte wieder binaus in das Freie, und 
im Dorfe ſelbſt ertoͤnten bereits die Trompetenſignale 
der franzoͤſiſchen Chaſſeurs, welche der Nachhut voraus⸗ 
geſandt waren, um die Heerſtraße von Feinden zu ſaͤubern. 
Von dem entſtandenen Tumult waren die Schlum⸗ 
mernden aus ihrer Betaͤubung wieder erwacht und ſchau⸗ 
ten ſtaunend um ſich her, kaum mehr wiſſend, wo ſie 
ſich befanden, und wie ſie bierhergekommen. — Da 
Paulowna der franzoͤſiſchen Sprache nicht maͤchtig war, 
auch ihre beiden Schuͤtzlinge das Ruſſiſche nicht zu ver: 
ſteben ſchienen, jo verſuchte das beſorgte Madchen in 
deutſcher Sprache fie anzureden, denn fie war darin 
ſehr bewandert, und zu ihrer großen Freude bemerkte 
fie ſchon bei den erſten Worten, die fie zu ihnen ſprach, 
auf dem Antlitze der ſchoͤnen Fremden ein freudiges 
Erſtaunen, und hoͤrte bald darauf in derſelben Sprache 
ihre Fragen beantwortet. ; BER 
Die Kranken fühlten ſich durch den kurzen Schlaf 
geſtaͤrkt und erquickt, jedoch duldete Paulo wna nicht, 
daß ſie durch vieles Reden ſich auf's Neue ermatteten, 
und nachdem Beide ibr das Verſprechen gegeben, dem 
woblgemeinten Rathe Folge zu leiſten, ſetzte ſie einige 
Erfriſchungen ihnen vor, befabl die Kranken dringend 
der Obbut des alten Aron und eilte hinweg, um wo 
möglich unter den eben eingeruͤckten franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen einen Arzt auszukundſchaften, der die weitere Bes 
bandlung ihres, wie es ſchien vornehmen Gaſtes uͤber⸗ 
nehmen koͤnnte. 8 a 8 3 
In dem Dorfe ſelbſt war es durch die Ankunft 

der Franzoſen bereits fehr lebendig geworden, mebrere 
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Wagen, worauf größtentheild Kranke und Verwundete 
ſich befanden, und die Chaſſeurs fubren dem Hauſe vorbei, 


durchſuchten allenthalben nach Lebensmitteln die ſchon 
Ohne Ordnung, im wilden Ge: 


gepluͤnderten Hütten, 
— 55 drangte und wogte Alles durcheinander, während 
e wenigen Koſaken, nach kurzem Gefechte, die Flucht 
ergriffen und in 

zogen hatten. 
2 Fortſetzung folgt.) 

Briefliche Mit 
* Berlin, den 6. April 1844. 

e 5 Liebhaberei, feine Kapitalien in Eiſenbahn⸗ 
ſind z. B. zu der Ei ler zu einer foͤrmlichen Manie geworden. So 
16 Millionen betrgeenbahn nach Koͤln, deren Koſtenanſchlag etwa 
die Unterzeichner cg 6 Millionen gezeichnet worden, fo daß 
werden betheili ſich hoͤchſtens mit 10, Prozent ihrer Unterſchrift 
gen können. Die natürliche Folge davon ift, daß 
ſeloſt Huf N übrigen Gefchäftszweigen entzogen werden, ſo 
ben eintrage 1 erbefiger, die Kapitalien zur erſten Hypothek has 
digt 05 gen laſſen, befürchten müffen, daß ihnen ſelbige gekuͤn⸗ 
ht das fo fort, fo müffen die ſicherſten Hypo⸗ 
unſicher erſcheinen. Man hat deshalb vorgeſchlagen, 
N Papiere au porteur umzuwandeln, da⸗ 
i . wie die anf Güter ausgeſtellten Pfandſcheine in 
wird, wenn f BE werden konnten. Ob dies aber möglich fein 
zu bezweifeln 0 auch ein Hypothekenverein bilden ſollte, iſt ſehr 
iſenbahn⸗Akti da wegen der großen Theilnahme, welche die 
tien im Publikum gefunden haben, auch viele Pri⸗ 


theitlungen. 


vatleute die gi 
„Kleinen in mr beſuchen, um wenigſtens Spekulationen im 
zu großen achen, fo hat die Hiefige Kaufmannſchaft, um den 


Andrang der Börſenb 
5 Zukunft den Eintritt W N 
zeigung einer Karte zu geſtatten. 
ein ganzes Jahr lautet, muß aber m i 
durant bezahlt werden. . e Rec 
e eine 
fein ebene 
ne hier gehal ü i i { 
zu wieder, gehaltenen Vorleſungen über philoſophiſche Staatslehre 
wiederholen, allein der Senat der Univerfität 2 die 


Mffe, die eigentlich 
häufig als. öffentliche Demonſtrationen 
1 man aber heutzutage Alles, 
nſtrati 


W A daß nach feiner Ueberzeugung in unfern Zeiten 
v. Nagler 


— j 


die naben Waldungen ſich zuruͤckge⸗ 
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in der Augsburger allgemeinen Zeitung, der das Verfahren der 
Baierſchen Regierung vertheidigt, indem er behauptet, daß der 
Guſtav⸗Adolphs⸗Verein, der den Vertreter der deutſchen Freiheit 
zu ſeinem Symbol gemacht habe, eine reine Parteiſache ſei, die 
zu vertreten einer Regierung nicht zieme, daß die Baierſche Re⸗ 
gierung einen Tilly-Verein, der dem Guſtav-⸗Adolphs⸗Verein ges 
genüber geſtellt werden koͤnnte, eben ſo gut verbieten wuͤrde u. ſ. w. 


hat die meiſten hieſigen Leſer gewiß eher in eine heitere, als in 


eine feindſelige Stimmung verſetzt. Den IJ. d. M. wird die 
erſte Generalverſammlung des hieſigen Guſtav-Adolphs- Vereins 
ſtattfinden. — Im Staatsrath wird gegenwärtig ein Geſetz 
über Handelsfreiheit und ein anderes über die Ehe berathen. 
Auch das Zunftweſen wird naͤchſtens im Staatsrathe discutirt 
werden und der Stadtrath Riſch, der Über die Reorganiſation 
des Zunftweſens nach den Anforderungen der Gegenwart geſchrie⸗ 


ben hat, iſt aufgefordert worden, den Sitzungen des Staatsrathes 


beizuwohnen, wenn dieſe Angelegenheit berathen wird. — Vori⸗ 


der hieſigen Garniſonkirche zur Auffuͤhrung. 


gen Sonntag brachte Felix Mendelsſohn-Bartholdy, ein Schüler. 
Zelters, das Oratorium „Iſrael in Aegypten“ von’ Händel in 
Die Solopartieen 
waͤren wohl zum Theil beſſer aufgeführt worden, wenn nicht die 
Sänger der koͤniglichen Oper, Herr Mantius und Herr Böttcher, 


durch Heiſerkeit verhindert worden waͤren, die Partieen, welche 
ſie uͤbernommen hatten, wirklich zu ſingen. 


Die Choͤre und Dop⸗ 
pelchoͤre aber wurden meiſterhaft ausgefuͤhrt. Die Kirche war 
gedrängt voll, was bei der Beleuchtung (das Oratorium ſing 
Abends um halb ſieben Uhr an) einen ſclbnen Anblick gewaͤhrte. 
Auch der Koͤnig, mehrere Prinzeſſinnen und die Herzogin von 
Anhalt⸗Deſſau waren gegenwärtig. Mittwoch fand die ſich jaͤhr⸗ 


lich wiederholende Aufführung des „Todes Jeſu“ von Graun in 


der Garniſonkirche, und geſtern die Auffuͤhrung des „Stabat 
mater,“ von Pergoleſe im Königsftädtifchen Theater (durch die 
Mitglieder der italieniſchen Oper) ſtatt. — Unter den öffentlichen 
Vergnügungen zieht beſonders der Cirque des champs Elisées, 
den die Herren Lejars, Cuzent und Loiſſet aus Paris hier eroͤff⸗ 
net haben, das Publikum an, und die Leiſtungen dieſer Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft werden allgemein als etwas hier noch nicht Ge⸗ 
ſehenes geprieſen. 9 (Fortſetzung folgt.) 


Zweiſylbige Charade. 


Oft ſieht man im Streit das Erſte 

Maͤchtig auf⸗ und eins b 
Schlimmer iſt's, wenn's falſche Freunde 
Für uns in den Taſchen tragen. 

Gleich ſoll dann das Zweite immer 
Fuͤrſten, wie auch Bettlern werden; 
Mancher hat's und kann's nicht finden 
Vor dem Mächt'gern hier auf Erden. 


um dies Zweite zu begründen, 
Wollen Deutſche ſich vereinen; 
Doch nicht Alle, die berechtigt, 
Koͤnnen bei dem Bund erſcheinen. 


Wohl uns, daß die Zeit voruͤber, 
Wo das Ganze Deutſchland druͤckte, 
Wo man ſelbſt den, der es uͤbte, 
Oft ſogar mit Lorbeer'n ſchmückte. 


e another tere 


“ Sehr wichtig und intereſſant iſt die neue Ent: 
deckung des Profeſſors Mateucci, welche Dumas in der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris bekannt gemacht hat, 
daß man von lebendigen Thieren galvaniſche Saͤulen con⸗ 
ſtruiren kann. Er hat deren mit Tauben und Froͤſchen 
errichtet. Die Saͤulen von warmbluͤtigen Tauben waren 
aber viel wirkſamer, als ſolche von Froͤſchen. Den Thieren 
wurden die Schnabel auf den Körper befeſtigt, nachdem an 
jenen die Muskeln von der Haut entbloͤßt waren, und ſo 
wurde der blutige Schnabel der einen Taube auf den einer 
andern gelegt. Mateucci geſtaltete eine wirkſame galvaniſche 
Säule von fünf Tauben. Die elektriſche Strömung nahm 
aber ſehr raſch ab. Das gerinnende Blut auf den Beruͤh⸗ 
rungsflaͤchen if eine der Urfahen dieſer ſchnellen Abnahme 
der Wirkſamkeit, denn wenn das geronnene Blut wegge⸗ 
nommen wird, ſo erhebt ſich die Wirkſamkeit von neuem. — 
Die Entdeckung hat nicht allein phyſikaliſche Bedeutung, 
ſondern fie kann auch fur die Phyſiologie, bei der Erklärung 
des thieriſchen Lebens, belangvoll werden. 

„ Man erzaͤhlt ſich in Hamburg folgende ergögliche 
Hiſtorie. Vor einigen Tagen wurde am Millernthor eine 
Frau mit zwei Pfund Fleiſch angehalten, welche fie einzu- 
schmuggeln beabſichtigte. Sie bat dringend um Ruͤckgabe 
deſſelben, und verſprach dagegen der Acciſe einen Gegendienſt 
zu etweiſen. Man gab ihr das Fleiſch in der That zuruͤck, 
und ſie macht nun den Beamten die Anzeige, daß am Abend 
deſſelben Tages um 8 Uhr eine Droſchke, in der ſich ein 
Madchen befinden würde, mit zehn Hafen einpaſſiren werde. 
Um die erwaͤhnte Zeit kam wirklich eine Droſchke angefahren. 
Sie wurde angehalten, ein Dienſtmaͤdchen mit einem ver⸗ 
ſchloſſenen Korbe ſaß darin. Man forderte letztere auf, den 
Korb zu oͤffnen; fie behauptete aber, den Schluͤſſel nicht bei 
ſich zu haben, und verſprach ihn aus dem Haufe ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu holen, kam aber nicht zuruͤck. Jetzt hoͤrte man 
aus dem Korbe das Wimmern eines Kindes. Derſelbe wurde 
fofort geöffnet, und darin lag ein Kind, welches einen Zettel 
in der Hand hielt, worauf folgende Worte ſtanden: „Ich 
heiße Eliſe und mein Vater iſt bei der Acciſe.“ 

„ Ein metkwuͤrdig frecher Diebſtahl in der Stadt 
Zoſſen, bei Breslau, erregt viel Aufmerkſamkeit. Vor eini⸗ 
gen Tagen erſchienen dort fünf Herren, welche dem Rendan⸗ 
ten der dortigen Krankenkaſſe einen Miniſterialbefehl vor 
zeigten, der ihnen befiehlt, eine Kaffenrevifion vorzunehmen 
und fie als Gerichtsraͤthe aus Potsdam legitimirte. Die 
Kaſſe wird unterſucht und ein Defekt entdeckt, der freilich 
nur eine geringe Kleinigkeit beträgt, welche aus Verſehen 
entſtanden iſt; abet die Herren beſtehen darauf, die Kaffe 
mit nach Potsdam zu nehmen; der beſtuͤrzte Rendant verliert 
die Faſſung, er laͤßt es geſchehen; allein Kaſſe und Viſita⸗ 
toren find ſpurlos verſchwunden. 5 
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, In Rom herrſcht eine Sitte, welche dem Ober⸗ 
haupt der katholiſchen Chriſtenheit Ehre macht. An dem 
Tage, an welchem ein Verurtheilter hingerichtet werden ſoll, 
faſtet der Papſt bis Mittag und fleht in frommem Gebete: 
es möge dieſes Opfer dazu beitragen, daß der Verbrecher 
ſich vor dem Tode noch mit Gott ausſöhne. Erfolgt dieſes 
nicht, fo verlängert der heilige Vater Falten und Gebet, ober 
verſchiebt die Hinrichtung bis auf den Abend, und die gange 
Stadt wird durch das Gelaͤute der Glocken eingeladen, iht 
Gebet mit demjenigen ihres Souverains zu vereinigen. 

. Von 1521 bis 1842, d. i. in 321 Jahren, hal 
das ehemalige Koͤnigreich Neuſpanien (Mexiko) 2489 % 
lionen Piaſter in Gold und Silber geliefert. — Wo 
dieſe Maſſe hingekommen, daß fo viele Millionen Menſchen 
gar nichts davon haben? 

.“ Franz Dingelſtedt, der trotz der mannichfachen 
Anfeindungen ein ausgezeichneter Schriftſteller und Dicht! 
bleibt, hat bei Krabbe in Stuttgart „ſieben friedliche Erzaͤh. 
lungen“ in zwei Bänden erſcheinen laſſen, welche ſich ihtes 
eleganten und doch dabei gemüthlihen Styles und anziehenden 
Inhaltes wegen gewiß viele Freunde erwerben werden. 

, Nur allein in New Vork kamen im Laufe des 
verfloſſenen Jahres 156 Schiffe mit deutſchen Einwan“! 
derern an, naͤmlich: ; 


56 Schiffe mit 6390 Paſſagieren von Havre. 
26 2 2 2556 - Antwerpen. 
15 -e „Rotterdam. 
ar vis 2578 4 „Bremen. 
1 : = Hamburg. 

EERER =. 506 s „Stettin. 


156 Schiffe mit 15588 Paſſagieren. 

Die Hauptſtadt Griffee (Batavia) iſt in der Nacht 
vom 1. — 2. Nov. v. J. durch eine fuͤrchterliche Feue 
brunſt heimgeſucht worden, wodurch 2075 Haͤuſer, worum 
99 fteinerne Gebäude, vernichtet und 6000 Menſchen in 
die groͤßte Armuth verſetzt wurden. Vier Menſchen verloren 
dabei das Leben. Der Schaden wird 266,000 Flor. ge 
ſchaͤtzt. Am 12. Nov. entſtand ein neuer Brand, ‚meld 
| wieder 11 ſteinerne und 37 Bambushaͤuſer vernichtete. 
| * Die deutſche Stadt Hanau macht dem Eugene 
‚ feine jetzt bis zum Ekel oft nachgeahmte Erfindung des Til 

„Geheimniſſe“ ſtreitig, da ſchon vor ein paar Jahren in iht 
Mitte ein Luſtſpiel „Bergerliche Haamlichkeite“ producirt 
den. Sue hat die Hanauer nachgeahmt ... nichts weil 
„Man erzähle: der Virtuoſe Liszt, welcher m 
Hannover eben in Begleitung der Lola Montez angekomme 
iſt, werde ſich hier mit dieſer verheirathen.. Das wird gen 
eine originelle Ehe geben. Man ſagt, der neue Eheman, 
wolle auf ihre Mitgabe, eine famoſe Reitpeitſche, vo 
ſtaͤndig verzichten. 5 


SGiierzu Schaluphe⸗ 


Schaluppe zum 
* 48. 


Inſerate werden à 1%, Silbergroſchen 


Dampſbost. 


Am 20. April 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
Theater. 


— 


Am 18. April. 
Herrn Denecke. Zum 


Große Oper mit B 
des Scribe, — 


Zum Benefiz für den Muſikdirector 
erſten Male: Die Hugenotten. 
8 in 5 Akten, aus dem Franzoͤſiſchen 
von Lichtenſtein. Muſik von Meyperdeer. 


CH gereicht unferer Direction zu keiner geri E 
; } geringen Ehre, 
8 inet Meyerbeer's, *. Kraͤfte erfordert, denen 
ühnen erſten Ranges vollſtaͤndig zu genuͤgen ver⸗ 
uns vorgeführt zu haben. Es gehort in der That 
0 Beharrlichkeit dazu, vor den Schwierigkeiten 
„die deſto unüberwindlicher ſcheinen, je be 
ühne und unzulaͤnglicher die Mittel einer Provinzial: 
ſoll die 2 nicht zuruͤckzubeben. Daß die Hugenotten, 
ken, „ per in ihrer ganzen Größe und Bedeutſamkeit wir: 
erfor in ür unſere Bühne unerſchwingliches Chorperſonal 
erde it, liegt klar am Tage, und man darf nur die faſt 
Udende Reichhaltigkeit des dritten Aktes, in welchem 
verſchiedene Choͤre ſelbſtſtaͤndig handeln, in Betracht 
‚, um die Schwierigkeiten einer genuͤgenden Beſetzung 
ermeſſen. Ferner verlangt die Oper drei erſte Saͤnge⸗ 
unnen, denn die Partie des Pagen, tritt fie gleich gegen 
e der Margarethe und Valentine in den Hintergrund, 
gt dennoch Anſpruch auf geſchmackvollen, kunſtfertigen 
Ane 3. B. in der reizenden Cavatine des erſten Aktes, 
& eine befonders kräftige, wohllautende Stimme, die im 
a ‚fein muß, die Gewalt vieler Maͤnnerſtimmen ſieg⸗ 
tue zu übertönen, im erſten Finale. Von befonderer Schwie⸗ 
rt iſt auch eine entſprechende Befegung der Männer: 
Denn hat die Oper gleich nur zwei eigent⸗ 


1 4 Rimmen. 
erſte Partieen aufzuweiſen, die des Raoul und Marcel, 
welchen der Komponiſt 


15 Rebt et doch viele Nebenrollen, 

des wich im Sextett des dritten und in der Schwerterweihe 

Pi; letten Aktes eine große Bedeutſamkeit aufge hat, 

Pe dere alle toutinitte Sänger von tüchtiger Stimme 
"dern. Zu allen dieſen Schwierigkeiten nehme man nun 


noch die Orcheſterpartfe, deren Ausführung, bei der unend: 
lichen Co 


ieſenau 


einem Dutzend Proben dem großen Meiſter, 
e fein Werk zum erſten Male auffuͤhren ſollte, nicht 
die S Tag der Vorſtellung war endlich angeſetzt, 
fand ſtatt ung des Publikums ungeheuer, die Generalprobe 

eutſprach aber den Anforderungen Meyerbeer's fo 


1 


wenig, daß die Auffuͤhrung, zum allgemeinen Schrecken, 
von Neuem abbeſtellt wurde. — 

Von einer vollkommenen Darſtellung dieſer Oper 
auf unſerer Buͤhne kann daher unter den ſo eben beleuchte⸗ 
ten Umſtaͤnden nicht die Rede ſein; es wird auch kein 
Billigdenkender uͤbertriebene Anforderungen gemacht haben. 
Es bleibt deshalb das Streben der Direction, die bedeutends 
ſten neueren Erſcheinungen im Gebiete der Dramatik dem 
hieſigen Publikum vorzufuͤhren, nicht weniger ehrenvoll. 

(Fortſetzung folgt.) 


— I 


Kajütenfracht. 


— Wenn wir im vorigen Sommer nach Jaͤſchkenthal 
wallfahrteten, ſo ſahen wir am Abhange des lieblichen Jo⸗ 
hannisberges einen Bau ſich erheben, welcher eine Wald- 
kapelle nebſt dabei liegenden Predigerhaͤuschen im Schweizer 
Geſchmack werden zu wollen ſchien, der aber ſchon in ſeinen 
rohen Formen der Gegend einen neuen Reiz verlieh. Der 
Bau iſt vollendet. Eine Kirche, die Langfuhr fehr ſchmerz⸗ 
lich vermißt, iſt es nicht geworden, fondern ein dem heids 
niſchen Gotte Kaffee geweihter Tempel, in welchem der aus 
dem Caffee national uns wohl bekannte Herr Wiebe als 
Oberprieſter eingefegt iſt. Es hilft dieſes Kaffeehaus einem 
wirklich gefühlten Beduͤrfniß ab, und tritt, aber in einer vers 
mehrten und verbeſſerten Auflage, in die Stelle von Herr⸗ 
mannshof, wo ſich einſt am Mittwoch und Sonnabend die 
geiſtreichern Maͤnner Danzigs zu einer Schaale Kaffee und 
einem gemüchlichen Geſpraͤch über die Intereſſen der Zeit 
verſammelten. Die Ausſicht aus dem Hauſe und von den 
Plaͤtzen vor demſelben iſt köstlich, und werk auch minder 
umfaſſend wie vom Johannisberge ſelbſt, doch anmuthiger, 
weil der Vordergrund naͤher und freundlicher iſt. Die 
Zimmer find fo freundlich, fo gemuͤthlich, fo — was der 
Engländer mit Conkortable ausdrückt, daß man ſich in 
demfelben bei der Schaale guten Kaffee, der gereicht wird, 
nut wohl befinden kann. In dem Salon hat der Beſſtzer 
die ſchwierige Aufgabe gelöfet, unter Beibehaltung der Eis 
genthuͤmlichteit der ungekuͤnſtelten Bauart eines Schweizer⸗ 
hauſes, wondas ganze Gebaͤlk mit Kehlbalcken und Sparren 
ſichtbar iſt, doch Schmuck und ſogar Eleganz anzubringen 
und dieſe dam Ganzen anzupaſſen. Ohngeachtet das Kaffees 
Haus noch nicht förmlich eroͤffnet iſt, findet ſich doch dort 
[don eine gewählte Geſellſchaft ein. Wir moͤchten das 


Etabliſſement zu Ehren des Mannes, der es mit fo vielen 
Sinn für das Schoͤne errichtete, mit dem Namen Zing⸗ 
lershoͤhe taufen. — a 


— Der Beſitzer von Herrmannshof, welcher dieſen ſo 
beliebten Vergnuͤgungs-Ort dem Pudliko verſchloß, hat jetzt 
auch den von dem Fußſteig nach Jaͤſchkenthal fuͤhrenden 
Pfad zum Johannisberge geſperrt, ſo daß man nicht anders 
als von Jaͤſchkenthal aus auf den Berg gelangen kann. 
Darf er einen ſo lange beſtandenen Fußſteig aufheben? 
wird die Kommune oder die Polizei ſich nicht dazwiſchen 
legen? Darf der Beſitzer dem Publiko den naͤchſten Weg 
zu deſſen Haupt⸗Vergnuͤgungs⸗Ort verſchließen, fo erwirbt er 
ſich hiedurch ebenſo wenig den Dank deffeiben, als wie er 
ihn dadurch erwarb, als er Herrmannshof den Beſuch der 
Gaͤſte entzog. — 


— Zwiſchen dem 21. und 27. April erſcheint hier der 
erſte Poſauniſt Deutſchlands und vielleicht Europas: Belcke 
aus Berlin, um in Verbindung mit dem Orgelſpieler Succo 
ein Conzert in der Kirche und im Saal zu geben, und uns 
alſo einen noch nicht gekannten Genuß zu bereiten. — 
Belcke ſoll vorläufig vom lieben Herr Gott ſchon für den 
juͤngſten Tag engagirt fein, und ſolches ohne drittel Antheil 
und Benefize angenommen haben. Succo hat durch eine 
eingeſandte Motette, welche bereits von dem Geſang-Verein 
einſtudirt wird, ſich als ein tuͤchtiger Komponiſt bewaͤhrt, 
fein Ruf als Orgelſpieler iſt aus offentlichen Blättern be: 
kannt. — 


— Am erſten Oſtertage ſchmuͤckten zum erſten Male 


ein Paar hohe filberne Leuchter den Altar der Oberpfarr— 
kirche zu St. Marien. Eine Wittwe, die aber in ihrer 
Beſcheidenheit nicht genannt ſein will, hatte das koſtbare 
Geſchenk, welches weit über 1000 Thaler beträgt, der herr⸗ 
lichen Kirche verehrt. Sie find 43 Fuß hoch und von 
unſerm Gold- und Silberarbeiter Damme geſchmackvoll er⸗ 
funden und zierlich gearbeitet. Moͤge nie wieder ein Krieg 
dieſer Kirche, welche fo reich an Silbergeraͤth war und dieſes 
alles der Noth der Stadt zum Opfer bringen mußte, fo 
daß ihr die nothwendigſten Geraͤthe aus edlem Metall fehl: 
ten, jenen herrlichen Schmuck rauben. — Der Beweis der 
Anhaͤnglichkeit an das herrliche Gotteshaus, zu deſſen Zierde 
dieſe Leuchter einen neuen Beitrag liefern, muß jedes Ge: 
muͤth erfreuen und zum Dank gegen die Geberin des Gr: 
ſchenks anregen. — 


Marktbericht vom 15. bis 19. April 1844. 
— 


Für unſern Getreide-Handel iſt jetzt eine üble Zeit. Die 
Ausſichten ſind fuͤr die Zukunft ſehr truͤbe, nach dem Auslande 
iſt die Ausſicht etwas los zu werden, ſehr gerte, da man 
allenthalben glaubt, mit den noch in Haͤnden habenden Vorräthen 
bis zur nächſten Erndte auszulangen, weshalb die Preife an 
allen auswärtigen Markten, wenn nicht niedriger, ſo doch mit 
den unſrigen gleich ſtehen, weshalb die Ordres, die zu Ankaͤufen 


g 
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— Das viel Aufſehen erregende Bild: „die buͤßende 
Magdalena“, iſt nun auch zu uns gekommen und im Saale 
des Hotel de Berlin ausgeſtellt. — Dieſes Kunſtwerk hoͤchſt 
eigenthuͤmlither Art nimmt nicht allein das Intereſſe eines 
jeden Kunſtfreundes, ſondern auch das eines jeden gebildeten 
Laien im hoͤchſten Grade in Anſpruch. Wir ſehen ein Oel— 
bild, die buͤßende Magdalena darſtellend, vor uns, beleuchtet 
vom Tages- und vom Lampenlicht. Durch eben dieſe 
doppelte Beleuchtung iſt es dem Kuͤnſtler gelungen, dieſes 
Bild fo voll, rund und lebendig aus der Leinwand hervor? 
treten zu laſſen, daß, wenn man es in dem gegenuͤberſte— 
henden Spiegel betrachtet, man ein lebendes Weſen vol 
ſich zu ſehen glaubt. Die Wirkung, zu welcher keinerlel 
kuͤnſtleriſche Reflexe benutzt werden, iſt wirklich zauberhaft. 
Man ſagt, daß dieſes Bild nicht von Tyſiewicz ſondern 
von J. B. L. Maes gemalt ſei, und das hier ausgeſtellte 
nur eine Copie des Originals waͤre, welches ſich zu Wien 
im Beſitze des Grafen Auguſt von Breunner befinden fol. 
Dem moͤge nun aber ſein wie ihm wolle, ſo bleibt das 
Kunſtwerk doch immer im hohen Grade ſehenswerth und 
da, wie wir hören, der Einttittspreis von 10 auf 5 Site 
bergroſchen herabgeſetzt worden iſt, Herr von Boznaisky 
ſich auch nur bis naͤchſten Montag mit ſeinem Bilde hier 
aufzuhalten gedenkt, ſo wollen wir hiedurch ſowohl Kenner 
als Laien auf dieſes ſeltene Oelgemaͤlde aufmerkſam machen. 


— Morgen, den 21. Mittags um 12 Uhr findet das 
von Fräulein Grünberg angekündigte Abſchieds-Conzert im 
Artushofe ſtatt, und werden dabei die Herren Haupt, Jan⸗ 
ſon, Geisheim und Fricke, ſo wie auch das hieſige Orcheſter 
mitwirken. Unter Anderen wird Fraͤul. Grünberg auch die 
Gnaden-Arie aus „Robert der Teufel“ vortragen, und zwar 
mit voller Orcheſterbegleitung. Wäre es nicht vielleicht beſſer 
geweſen, wenn die Concertgeberin dieſe, von ihr ſo gern ge— 
hoͤrte Piege zur letzten Nummer des Concerts beſtimmt 
hätte? Jedenfalls würde dies einen effectvolleren Schluß 
geben. 


— Morgen beginnt Madame Spatzer⸗Gentiluo mo 
den Cyclus ibrer Gaſtdarſtellungen mit der Nachtwand⸗ 
lerin, und Montag werden wir wieder einmal den Liebling 
des hieſigen Publikums, Herrn Heckſcher, der ebenfalls zu 
Gaſtrollen hier eingetroffen iſt, als Hamlet ſehen. 


— Die angekündigte Aufführung der „Antigone“ 
findet nicht morgen, ſondern erſt morgen über acht Tage ſtatt. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


© 
hier waren, zurückgenommen find, Die während den Winter ge? 
machten Einkäufe, ſtehen theuer ein, da in der Hoffnung, da 
England von uns einige Aushülfe bedürfen würde, zu hohe Preiſt 
bewilligt worden find, was leider jetzt, zum Schaden unfere 


Spekulanten, eingeſehen wird, welche ſich auch zu bedeutend el“ 


| 


Vorraͤthe auf unſern Speichern angehäuft, wodurch Zahlun 


niedrigten Preiſen noch nicht verſtehen, und erſt abwarten wollen, 
ob durch ſchlechtes Wetter, oder andere Calamitäten nicht eine 
günftige Aenderung zu ihren Gunſten eintreffen, und ihre Ver 


luſte etwas mildern koͤnnten. Es haben ſich auch bedeuten, 


tt 


* — 


. 5 — pe Schuͤttungen für die fon ankommen⸗ 
. erden anfangen, was a 5 rei 
gute Wirkung bervorbringt, ' ud für den Handel keine 


Landteute endlich mit Feldarbei 
t 1 

dug aber sehr, daß 550 er en den Anfang machen koͤnnen, 
se 5 die Roggen: pflanze durch den Schnee ſehr gelitten hätte. 
lis beſtalt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Weiten, 
12 2° L., Roggen 383 L., Gerſte 393 L., Hafer 5 L., Erbſen 
2 
Rs ee 10 fetgenden Ben: 
20 2024, 4 e. 129—30pf. a fl. 355, 5 L. 128—20pf. a fl. 350, 
. NT 28pf, a fl. 343, 9 L. 123—2 pf. a fl. 315,70 € 
l fl. (); Roggen 5 L. 120 pf. a fl. 204, 28 8, 
fl. 2. cf. 90, 6A dd 22 pf. a fl. 185, 50 L. 121 — 22pf. a 
n Gerſte 22 L. 109pf. a fl. (2). a 


———— 
— 


. 75 errichtete Kalkbrennerei. 
Be > Seen ae empfehlen einem refp. Publikum 
( . n + Gutsbeſſtzern den in ihrer Kalkbrennerei 
ma belegen) icht hinter dem Gaſtwirth Herrn Zimmer: 
brannten Kalt von nur auslaͤndiſchen Steinen ge: 
in 5 
. hir kleinen Quantitäten zu den billigſten Preiſen 
jeichnenı er Kalkbrennesei ſelbſt, als auch bei dem unter: 

n Domanski, Langgarten No. 68 zu haben iſt. 
\ J. G. Domanski & Boldt. 


d Schach - Klub. 

ſummeln 10 5 Mitglieder des hieſigen Schach- Klubs ver: 
von jetzt ab für die Sommerzeit im S s 

nasjanſchen B zeit im Schah 
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„und erlauben ſich zu bemerken, daß derſelbe 


* Um der großen Con⸗ 1 
aM currenz zu begegnen, 
7 mache ich meinen ver⸗ 


A ehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich bei ar 
L meinem Fabrikat, trotz der jetzt ſehr hohen 
7Seiden- und Fiſchbeinpreiſe, keine Preiser hon 7 
hung, wohl aber eine Ermäßigung eintreten 2% 
I, laſſe, da meine Schirmſtoffe aufs Vortheilhafteſte Ay 
noch zu guͤnſtiger Zeit angeſchafft wurden, und 7 
* fo empfehle ich mein reiches Lager von Regen— . 
J und Sonnenſchirmen, Marquiſen und J 
Zr Knickern, Stockſchirmen (à la grand 7 
2% meére), nach Pariſer Modellen gefertigt, zu bils, > 
Ie, ligen aber feſten Preiſen. — Bezuͤge und Re- J 
paraturen, zu denen die geſchmackvollſten Zeuge 7 
> zur gefaͤlligen Anſicht bereit liegen, werden auf's * 
Schnellſte ausgefuͤhrt. F. W. Doͤlchner, 
x Regen⸗ und Sonnenſchirm⸗Fabrik, 
Schnuͤffelmarkt No. 635 


ER 


Mer Ar 
8 7 


DEREN 


‚Die fo ſchnell vergriffenen Patent 2 Klyſtir⸗ 
ſpritzen zum Selbſtklyſtirgeben ſind wieder vorraͤthig bei 
Robert Meding, Breitenhor 1939. 


— 


DANMPF<S 


zwischen 


RLBING 


„ KÖNIGSBERG 


mittelst der elegant und bequem eingerichteten eisernen Dampfschiffe 


nw 


wm NAK. 


fährt eins der genannten Schiffe von Elbing, das andere von Königsberg 
88 — Vs * . > * * ” — 
en Passagiere und Güter nach diesen beiden Städten, so wie nach Pillau 


I Rchlr. 5 Sgr. 


Alle i 
laren ausser Sonntag — bis zum 31. Mai um 7 Uhr, von dann ab um 6% Uhr 
ab und werd 
mitgenommen. 
ac F P u 
a. bing und Königsberg : Iter . fle 20 
bing und Pillau: Iter Rang 


ier 
: 1 Rchlr. 20 Sgr., 2ter Rang: 
2 


Rthlr. 10 Sgr., 2ter Rang: — 25 Sgr. 
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Sonntag den 21. April, Mittags 12 Uhr 
Abschieds- Concert im Artushof 
gegeben von der Unterzeichneten. 


1. Ouverture aus Egmont von Beethoven. 
2. Grosse Scene und Arie „Ah perfido“ von Beethoven, vorgetragen von der Concertgeberin. 
3. Concert-Variationen von Henselt über ein Thema aus dem Liebestrank, vorgetragen von Hrn. L. Haupt. 
4. Zwei Gesangquartetten von Mendelssohn - Bartholdy, vorgetragen von Herrn und Madame Jans on; 
Herrn Geisheim und der Concertgeberin. 
5. Die Männer im Walde von Holtey, komische Declamation vorgetragen von Herrn Fricke, 
6. Gnaden-Arie aus Robert der Teufel von Meyerbeer, vorgetragen von der Concertgeberin. 
. Duett aus Mendelssohn’s Liedern ohne Worte 
1. 1 e n Mech vorgetragen von Herrn L. Haupt. 
8. Lieder: Erlkönig, Trockne Blumen etc., vorgetragen von der Concertgeberin. 
Billets zum Subscriptionspreise a 15 Sgr. sind zu haben in der Buchhandlung des Herrn Gerhard. 
bei Herrn Josty und in der Musicalienhandlung des Herrn Nötzel. An der Kasse kostet das Billet 
20 Sgr. Louise Grünberg. 


Verkauf von pe läſern mittelſt 
Anwendung des ver eren Optometers. 


Es iſt den Unterzeichneten während ihres Aufenthalts in Frankreich gelungen, den Optometer fo zu vervoll⸗ 
kommnen, daß man mit demfelben genau die Sehweite eines jeden Auges und demnach auch die dem Auge zutraͤgli⸗ 
chen Augengläfer auf das Genaueſte beſtimmen kann. Die Auswahl der Glaͤſer nach unferm Augenmeſſer iſt um ſo 
zweckmaͤßiger, als bei der gewoͤhnlichen Art des Probirens der Glaͤſer eine Selbſttaͤuſchung über das eigene Auge ſeht 
leicht moglich wird, und man Glaͤſer wählt, die, wenn auch dem Auge momentan paſſend zu fein ſcheinen, doch ſpaͤlel 
ſich als untauglich oder dem Auge wohl gar ſchädlich erweſſen, wogegen das vom Optometer angezeigte Glas ſtets das 
tichtige iſt. — Unterzeichnete hoffen daher auf einen um ſo groͤßern Zuſpruch, als ſie nach den Regeln der Optik bereitell 
Augenglaͤſer zu den dilligſten Preiſen verkaufen, und die Wahl derſelben nach dem Optometer geſchieht, wodurch Jeder 
mann verſichert ſein kann, das ſeinem Auge genau paſſende Glas unbedingt zu erhalten. Ebenſo koͤnnen Perſonen, welch! 
bereits Brillen tragen, ihre Sehkraft abmeſſen, um demnach zu urtheilen, ob fie die für ihr Auge paſſende Brille befige! 
oder nicht. Ein weſentlicher Vortheil aber erwaͤchſt bei der Wahl der Augengläfer durch den Optometer für Perſonel, 
deren Sehkraft auf beiden Augen verſchieden iſt, die alſo fir jedes Auge das genau paſſende Glas erhalten koͤnnen. — 
Gleichzeitig empfehlen wir unſer reich affortirtes Lager aller übrigen optiſchen Gegenſtaͤnde, als: Teleskope, Mikroskop“ 
Perſpective, Lorgnetten, Opernglaͤſer, Loupen, Barometer, Thermometer c. 


Zeugniſſe und Atteſte von 

Dr. Sichel, Augenarzt Sr. Maj. des Königs der Franzoſen, in Paris. 

Dr. Luzardi, Augenarzt der ehem. Kaiſerin von Frankreich, in Paris. 

Dr. Bonnet, chirurgien en chef de Thôtel de dieu, à Lyon. 

Dr. Genſoul, in Lyon. 
Dr. Pöne, medec. de la facult€ de Paris, à Pontarlier. 

Dr. Luffer, im Canton Ur i. d. Schweiz. 

Dr. Murret in Genf. 

Dr. du Toit, in Vaadt. . 

Dr. Müller in Freiburg. » 

Dr. Caznow, in Neuſchatel. 

Dr. Frenger, Regierungs⸗Medialnal⸗Rath in Coburg. 
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